
versteht sich VO.  - selbst. Und wenln für den Verfiasser ıne solche 1rch! nıcht gibt,
bleibt niıchts mehr, W as das Gehe1imn1s Gottes präasent hielte ebeft, Gottesdiens und
Sakramenitie (die IUr tto einfach ausgelaufen SIN verlieren S1ich 1n einer rein humanen
un gesellschaftskritischen un  10
Dem Verfasser ist gelungen, Wäas s1iıch 1 Vorwort IO!  M' hat ET hat die Autzf-
klarung ZU Ende gedacht, adikal Ende gedacht (vgl 40) ; sS1e ıst Ende, ihre

ahnChance ist vertan.

ZAHRNT, Heinz: ott ann nıcht sterben. Wider die £alschen Alternativen 1n heo-
logie un: Gesellschaft. München 1970 Verlag Piper Co 2340 SI n
Der V{T. 1st durch eın theologisches Lesebuch und, mehr nOoch, durch sSe1INe Einführung ın
die evangelische Theologie 1 ahrhundert ekanntgeworden (Die Sache mıt
Bereiıts dort erwles sich als außerst geschickt 1ın der Darlegung schwier1ger theologischer
TOoDleme Nun chreıibt In eigener Sache Und nachdem Za  ose evangelische und
katholische ucher ZULI Glaubenssituation un ZU[I Gottesfrage 1n inrem 1ıte. eın rage-
zeichen uührten; nachdem sıch die theologisch-modische Schreiber (was NnıCH A
die erns  aliten Theologen! selbst den ar. un! den Lesern en Wiıllen mühsamen
Fragestellungen verdorben en, da oMM 1U eiıner un!: behauptet schon 1mM ıtel,
Ciott könne Nn1ıC terben Das ıst eın theologisches Programm, un! Zahrnt urcl
ET handelt el alle gangıgen Einzelthemen des ottesproblems ab Das Buch ist 1n

lussıgem Stil eschrieben, er mıt ausgesprochen originellen Formul]:erungen, ın einer
eigenartıgen un! ansprechenden Verbindung VO 1n  ichen gediegenem theologischen
Feuilleton und logisch-systematischer Darstellung edeutsam erscheinen besonders die

die und DerKapitel Der die „Methode der Verilikatıon „empirische heologıe
Jesus VOIL azare Der katholische Leser wird DbıIs auf wenige „dogmatisch Vel-

dünnte Stellen, VO Glauben her „Nein  [ WIiITd, YerIn und zustimmend
mitgehen. Wo Kritik eul theologischen en geü wird, ges  e nıcht AduS

traditionalistischem Ressentimen(T, sondern aus kritischer Offenheıt Nur gelegentlich wollte
sich dem Rez der Gedanke doch immer einmal aufdrängen das Buch ist e1n wen1g weit-
weililg; manches se sich gestrafft och besser. Im übrıgen WEl sich UrCci dieses
Buch hindurchgedach hat, der ann eın Dutzend Eintagsbücher ZU ema getirosi unye-
lesen lassen. Lippert

BERNET Walter: Gebet Mit einem Streitgespräch zwischen TInNns ange un dem
UtTOr. Reihe Themen der Theologie, Stuttgart 109070 Kreuz-Verlag. 174 sI
geb., 14,00
1Ne theologische Besinnung ber das wird eute das Interesse vieler Leser finden
umal, wenn INäa. die Überschriften der erstien Abschnitte lıest, mag dieses Interesse nNOoch
wachsen. Da wird gesprochen VO. e und Erfahrung ZUT Problematik des egrı1{ffs
der eligion”, „Erfahrung un eligion”, „Erfahrung das üsselwort der Moderne  i
Dann wird’s unachst nochmals interessanter. Dıie nachsten Kapitel heißen „Reflektieren
die erste Funktion des Betens”: YTzahlen die zweite un.  10N des Betens un! schließ-
lıch „Situleren die dritte un  10N des Bet Allerdings, Wenn I1ld. eım Lesen des
recht schwierigen l1extes ZU den apıteln oOmm({7, NU. ausdrTuci  ıch VO eien Yye-
sprochen wird, acht sıch ohl Enttäuschung emerkbar, die DI1S Z Ablehnung führen
wWI1Td. Fur die Posıtion des V{ kennzeichnend düriten ann die alize sein: „Sicher, eien
1 üblichen Sınne, eien als persönli  es Gespräach zwıischen un! göttlichem Du

erübrıg sich Da ber die Erfahrung Reflexion postuliert, da 1M weiteren dieses osiula
eingeü werden muß,In einem besonderen Denkakt eingelöst wird, der durchaus

wird die rage laut, wıe enn solcher Denkakt benennen sel. ih: eten  e (90)
Ständig un! ehrlich betont der V daß jede Art VO soteriologischer ate-

gorie QUS>s dem Begriff VOIL eien entiernen se]en (u. V. 9 102) „Denn die Wahr-
heitversteht sich von selbst. Und wenn es für den Verfasser eine solche Kirche nicht gibt,  bleibt nichts mehr, was das Geheimnis Gottes präsent hielte. Gebet, Gottesdienst und  Sakramente (die für Otto einfach ausgelaufen sind) verlieren sich in einer rein humanen  und gesellschaftskritischen Funktion.  Dem Verfasser ist gelungen, was er sich im Vorwort vorgenommen hat: Er hat die Auf-  klärung zu Ende gedacht, radikal zu Ende gedacht (vgl. S. 40); sie ist am Ende, ihre  V. Hahn  Chance ist vertan.  ZAHRNT, Heinz: Gott kann nicht sterben. Wider die falschen Alternativen in Theo-  Jogie und Gesellschaft. München 1970: Verlag R. Piper & Co. 340 S., Ln., DM 24,—.  Der Vf. ist durch ein theologisches Lesebuch und, mehr noch, durch seine Einführung in  die evangelische Theologie im 20. Jahrhundert bekanntgeworden (Die Sache mit Gott).  Bereits dort erwies er sich als äußerst geschickt in der Darlegung schwieriger theologischer  Probleme. Nun schreibt er in eigener Sache. Und nachdem zahllose evangelische und  katholische Bücher zur Glaubenssituation und zur Gottesfrage in ihrem Titel ein Frage-  zeichen führten; nachdem sich die theologisch-modischen Schreiber (was nicht sagen will:  die ernsthaften Theologen!) selbst den Markt und den Lesern den Willen zu mühsamen  Fragestellungen verdorben haben, da kommt nun einer und behauptet schon _ im Titel,  Gott könne nicht sterben. Das ist ein theologisches Programm, und Zahrnt führt es durch.  Er handelt dabei alle gängigen Einzelthemen des Gottesproblems ab. Das Buch ist in  flüssigem Stil geschrieben, Öfter mit ausgesprochen originellen Formulierungen, in einer  eigenartigen und ansprechenden Verbindung von inhaltlichen gediegenem theologischen  Feuilleton und logisch-systematischer Darstellung. Bedeutsam erscheinen besonders die  die  und über  Kapitel über die  „Methode der Verifikation”,  „empirische Theologie”  Jesus von Nazareth. Der katholische Leser wird ‚bis auf wenige  „dogmatisch ver-  dünnte“ Stellen, wo er vom Glauben her „Nein“ sagen wird, gern und zustimmend  mitgehen. Wo Kritik an heutigen theologischen Moden geübt wird, geschieht es nicht aus  traditionalistischem Ressentiment, sondern aus kritischer Offenheit. Nur gelegentlich wollte  sich dem Rez. der Gedanke doch immer einmal aufdrängen: das Buch ist ein wenig weit-  schweifig; manches läse sich gestrafft noch besser. Im übrigen: wer sich durch dieses  Buch hindurchgedacht hat, der kann ein Dutzend Eintagsbücher zum Thema getrost unge-  lesen lassen.  P. Lippert  BERNET Walter: Gebet: Mit einem Streitgespräch zwischen Ernst Lange und dem  Autor. Reihe: Themen der Theologie, Bd. 6. Stuttgart 1970: Kreuz-Verlag. 174 S.,  geb., DM 14,60.  Eine theologische Besinnung über das Gebet wird heute das Interesse vieler Leser finden.  Zumal, wenn man die UÜberschriften der ersten Abschnitte liest, mag dieses Interesse noch  wachsen. Da wird gesprochen von: „Gebet und Erfahrung — zur Problematik des Begriffs  der Religion“, „Erfahrung und Religion“, „Erfahrung — das Schlüsselwort der Moderne“.  Dann wird’s zunächst nochmals interessanter. Die nächsten Kapitel heißen „Reflektieren —  die erste Funktion des Betens”; „Erzählen — die zweite Funktion des Betens“ und schließ-  lich „Situieren — die dritte Funktion des Betens“. Allerdings, wenn man beim Lesen des  recht schwierigen Textes zu den Kapiteln kommt, wo nun ausdrücklich vom Beten ge-  sprochen wird, macht sich wohl Enttäuschung bemerkbar, die bis zur Ablehnung führen  wird. Für die Position des Vf. kennzeichnend dürften dann die Sätze sein: „Sicher, Beten  im üblichen Sinne, Beten als persönliches Gespräch zwischen Ich und göttlichem, Du  erübrigt sich. Da aber die Erfahrung Reflexion postuliert, da im weiteren dieses Postulat  eingeübt werden muß,  in einem besonderen Denkakt eingelöst wird, der durchaus  wird die Frage laut, wie denn solcher Denkakt zu benennen sei, Ich nenne ihn Beten” (90).  Ständig — und ehrlich genug — betont der Vf., daß jede Art von soteriologischer Kate-  gorie aus dem Begriff von Beten zu entfernen seien (u. v.a.: 90; 102): „Denn die Wahr-  heit ... hat prinzipiell keine Antwortstruktur, keine ‚Heils’-Struktur“ (102). Nun, der Rez.  muß zugeben, er kommt (um eine Außerung Bernets, 164) aufzugreifen, aus einer gedank-  lichen Welt, die dem Vf. weithin fremd sein dürfte. Rez. meint zwar, daß in einer säkulari-  sierten Welt (auch mit all dem positiven Inhalt des Wortes) Beten einen anderen Zusam-  menhang und andere Motive bekommt als dies z. T. (!) früher der Fall war. Und er meint  auch, daß es dafür christliche, wenn man will, durchaus traditionelle und „neue“ Lösun-  gen gibt (vgl. den Aufsatz von E. Schillebeeckx über weltlichen Kult und kirchliche Liturgie  233hat prinzipiell keıine Antwortstruktur, keine ‚Heils’-Struktur” Nun, der Rez
muß zugeben, (um ıne Außerung Berneis, 164) aufzugreifen, aus einer gedank-
iıchen Welt, die dem NT weithin TeEM! seın dürfte Rez. meıint ZWAäl, daß 1ın einer säkulari-
sierten Welt (auch mit all dem positiven Inhalt des Wortes) eien eınen anderen Zusam-

menhang un! andere otıve bekommt als 1es ( früher der Fall Waäal. Und meint

auch, daß aIiur christliıche, W e INd.  g will, durchaus traditionelle un „neue“” LOSUnN-

gen gıbt (vgl den Aufsatz VO Schillebeeckx über weltlichen ult un! 1r ıturgle
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ın dem SsSammelban „Gott die Zukunift des Menschen“”). Mit den Einwänden VO.  - TNs
ange wird Man iragen muUussen der Name ‚G für diesen Denkakt e der
andersherum: csollte I1d. den Inhalt dieses Buches nıcCı „Gebet” mıiıt „philosophische
Nachdenklichkeit“ überschreiben un! ann auch auf das ET verzichten?

Lippert

BARTSCH, Hartmut (Hrsg.) Probleme der Entsakralisierung. Reihe Gesellschaft un:
Theologie, Abt Praxis der Kirche. Mainz 1970 Matthias-Grünewald-Verlag, 1n Ge-
meinschaft mit dem Kaiser-Verlag München. 248 S Snolin, 17,509
Entsakralisierung ist e1n Worrt, das, Sachverhalte klären helfen, T1sien 1n polari-
sierte Emotionen treibt. el ist der Sachverhalt komplizier CNUuY, als daß INQ.  - s1ıch das
eisten könnte Der Band ı11 viele Aspekte des TODIems behandeln SO behandeln iın
einem erstien Teil Tel uIsatize die Trage Was ist Sakralisierung? Im zweiıiten Hauptteil
folgen einige arstellungen DU ema Heilsgeschichte als Entsakralisierung (SO über:
Impulse der Entsakralisierung 1mM en JTestament; Grundlegung der einen Welt 1n der
otfs Jesu; Resakralisierungstendenzen 1n der christlı  en Spätantike; Canossa-Ent-
sakralisierung des KÖöNigstums und des Reiches), Der dritte 'Teil behandelt die Entsakrali-
S1eETrUuNg als gegenwärtiges Problem Verkündigung als akrale Leerformel der als
Deutung der WIT.|  eit 1 Glauben; Die Entsakralisiıerung der irchlichen Institutionen;
otive und Motivierungen „Christlichen“ andelns; ınn der Unsinn eiINerTr entsakralisier-
ten lturgle; uns zwischen Idolisierung un! Verdinglichung. Es ist 1Iso wahrhaftig e1n
reiches pektrum VO  } Sichten, die 1er vorgelegt werden. Das Buch ll keine Kampfschrift
Selin. Gelegentlich er TEL anches ELWAaSs polem1s die Ausführung bDber die
Sakralisierung eiınes Systems mıiıt dem eiNzigen Zweck, dadurch ZU stabıilisieren (173 l,
ler csollte der Vf{f. ohl D: orrektur vergleı  en Andere eiträge sind VO.:  -}
früheren Au{fsätzen anderer V{ abhängig (123—34, allerdings durchaus unter 101e-
rTung VO  - Congar) ber uis Ganze gesehen ist das Buch sehr instruktiv, regt immer
wieder ZU achdenken Auch, daß die religionspsychologische un! kirchensoziolo-
gische Sicht STIAar. 1n Erscheinung TI ist 11 Ganzen her ein Vorteil gerade der-
jenige, der theologisch-normativ argumentiert, ern hier, seine erspektiven verbrei-
tern. Das Buch ı1st e1nNne Aufsatzsammlung, VO durchweg jüngeren Autoren eschrieben
Das sollte nıc hindern, daß alle der Trage Interessierten A and nehmen. Was

systematische: Geschlossenheli das große Werk VO  - ühlen Tage
werden WIT emna: besprechen), das wITd ufgewogen durch die 1elza. der eige-
brachten Aspekte. Lippert

HI Wilhelm KOT TING, Bernhard DIAS, Patrick, /G  R, Norbert
BÄUMER, Albert: Zum Thema Priesteramt. Stuttgart 19790: Verlag Katholisches Bibel-
werk mbH 106 d kart., o
Die €el. / A ema des Katholis  en Bıbelwerkes bringt als weiıteren 1te. eın Buch
ZULTX Priesterfrage. Nach der Flut der Buch-Erscheinungen dieser Frage, die WITr
großen Teil uNnlseiIien Lesern ler vorgestellt en, hält INa Ausschau anach,
ob 1n efnem solchen Buch 1Ur bisher esagtes wlederholt, der ber eue Gesichtspunkte
beigetragen der weniıgstens bisher bereits ekanntes auf NCUE, übersichtliche Weise
usammenge{ifaßt wIirTrd. Man wird den vorliegenden Band VO  g solchen Twartungen her
durchaus miıt Interesse lesen. el wird naturgemäa. den einen Leser mehr der exegetische
Beitrag VO Pesch interessieren, der sich kritisch den exegetischen Ausführungen
des Lehrschreibens der euts  en Bischöfe über das priesterliche Amt (1969) äußert.
Andere Leser mögen zunächst die Situationsanalyse lesen, In der Greinacher und, in
anderer Weise, Bäumer (in einer „persönlichen Stellungnahme“* recht sympathischer
Art) die Situation eschreiben Und mancher Leser wırd denken, daß diese Situation TStT
ann sich A Besseren wenden kann, wenn die „Kritischen”, wIie S1e hier Oortie
kommen, Uun! die „DSOrgenerfüllten”, jeweils ihre Ursachenhypothesen miteinander 1n
Beziehung bringen werden. el wird das VOIL Greinacher gebotene Zahlenmaterial
ernst stiımmen, daß die Situation ber enklus der einen un AÄngstlichkeit der anderen
hinweg schon bald CGCiTUnN!  ınıen des vlelbesprochenen un! noch ausständigen Priesterbildes
erzwingen wird. ochinteressant ist 1er annn der Blick auf die Amterstruktur und -praxX1ls
früherer Jahrhunderte, wıe S1e Kötting 1n seinem wertvollen Auifsatz g1ıbt. Lippert
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